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i6o DIE BERNER WOCHE

GLÄUBIGE INDER

Die grösste Moschee der Welt, zu Delhi

Sadhus, heilige Bettelmönche

Gläubige luder beten am Ganges

Nr. 7

Stann mit fonnoerbranntem ©eficbte — ber
erbte Sohn ber Serge.

©rnft beobacbtcnb rubte fein Slicf auf betn
2lutlifj ©ritas, feiner Scbmägerin, bie ibm feit
bem Dobe iljrer Scbmefter, feiner grau, bie
©irtfcbaft beforgt, bas Sieine aufîiebt, beffen
©eburt bie junge grau mit bem ßeben bcaablen
mußte.

Das mar ein trauriger Storgen gemefcn, an
bem er ficb fcbroeren Wersens aus ben 2Irmen
ber jungen grau, bie ibm erft fecbs Slonate
angetraut mar, losreißen mußte, um hoch ins
©ebirge au manbern, meif bie gübrerbienfte
ibn riefen. Doch nocb trauriger mar bie Sacht
feiner #eimfebr, als er etliche Stonate fpäter
glüdlicb unb ermartungsootl fein #aus betrat,
um barin ein neugeborenes Sinb — fein Sinb
in ben 2lrmen ber fterbenben Stutter au fin=
ben

2öäre bamals nicbt bas braue Stäbiben bier
an feine Seite getreten, es märe bem Seuge*
borenen unb ibm felbft frblimm ergangen. 5Bie
getrottet batte bie Sterbenbe aufgeblicft, ba fie
ibr Siibcben in ben Srtnen ber Schroetter fab,
bie liebeooll bas fleine 5Befen an ficb briicfte;
bas Sterben rourbe ibr leichter, ba fie ihr Sinb
nicht fcbußtos mußte.

Seither maren amei oolle 3abre hingegangen,
ïraurigen ©rinnerungen nacbaubängen, man*
gelte es an Seit, ©rifa beforgte jeßt bas tleine
iäausroefen — bas Sinb, ein flaibsbaariger
fônabe, roucbs langfam heran unb gebieb — fo
meit märe bas ßeben erträglich gemefen, aber

Das Stäbchen frfjieri unaufrieben unb oer*
änbert. 5Bas batte ©rita nur feit einiger 3eit,
baß fie fo forgenooll einbergitig mie jemanb,
ber mit ficb felber 3u State geben mill, ohne eine
Sticbtfcbnur für fein ftanbeln finben au tonnen..
2Bie mar bas nur auf einmal gefommen?

Sie mar fo feit — ja! Seit bem Tage, an
bem ihr Serlobter, gelir Stöbr, unermartet
mieber in ber Heimat erfcbienen mar. Schon aur
Seit, ba beibe noch Stinber roarett, batte gelir
bie ©efpielin aur Sraut ertoren unb ihr fpäter,
ehe er in Dienften feiner girma nach 3talien
mußte, bas ©elöbnis abuerlangt, bie Seine au
merben, falls er gefunb aurücttäme.

Das ©tücf mar ibm jeborf) nicht bolb gemefen.
Die girma, bie ihn bamals als ßageruermalter
nach Drieft gefanbt hatte, mußte liguibieren,
unb bann nahm ficb feiner ein reicher Dalmatier
an, ber ihn als Suffeber für feine ©üter enga*
gierte. Sacbbem er auf folrfje Srt einen hüb»

fcben Sparpfennig 3iifammengebracbt batte,
trieb es ben Stann, noch einige 3abre ferne ber

Heimat ausaubarren, um feine ©rfparniffe au

oermebren. Seine fpärlicben, mangelhaft gefcbrie*
benen Sriefe fcbieuen ihren Seftimmungsort
nicht erreicht au haben, benn babeim betrachtete

mau ihn als uerfchollen, roeil man oier 3abre
lang ohne ßebensaeichen oon bem Sohne blieb.
Dann mar er plößlicb mieber babeim aufgetaucht,
unb mit feiner Snmefenbeit hing ©ritas oer*
änbertes Siefen aufammen, bas mertte 2ln=

breas Sogner genau.
©s märe ja nur natürlich gemefen, menn

gelis Stöbr, nun er in ber ßage mar ein f)aus
3U bauen unb eine eigene Söirtfchaft an3ufaufen,
baran bachte, ©rifa als junge fjausfrau heimau*
führen. 2Barum bann aber biefe fopfbän»
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Mann mit sonnverbranntem Gesichte — der
echte Sohn der Berge,

Ernst beobachtend ruhte sein Blick aus dem
Antlitz Erikas, seiner Schwägerin, die ihm seit
dem Tode ihrer Schwester, seiner Frau, die
Wirtschaft besorgt, das Kleine aufzieht, dessen
Geburt die junge Frau mit dem Leben bezahlen
mutzte.

Das war ein trauriger Morgen gewesen, an
dem er sich schweren Herzens aus den Armen
der jungen Frau, die ihm erst sechs Monate
angetraut war, losreißen mußte, um hoch ins
Gebirge zu wandern, weil die Führerdienste
ihn riefen. Doch noch trauriger war die Nacht
seiner Heimkehr, als er etliche Monate später
glücklich und erwartungsvoll sein Haus betrat,
um darin ein neugeborenes Kind — sein Kind
in den Armen der sterbenden Mutter zu sin-
den

Wäre damals nicht das brave Mädchen hier
an seine Seite getreten, es wäre dem Neuge-
borenen und ihm selbst schlimm ergangen. Wie
getröstet hatte die Sterbende aufgeblickt, da sie

ihr Bübchen in den Armen der Schwester sah,
die liebevoll das kleine Wesen an sich drückte;
das Sterben wurde ihr leichter, da sie ihr Kind
nicht schutzlos wußte.

Seither waren zwei volle Jahre hingegangen.
Traurigen Erinnerungen nachzuhängen, man-
gelte es an Zeit, Erika besorgte jetzt das kleine
Hauswesen — das Kind, ein flachshaariger
Knabe, wuchs langsam heran und gedieh — so

weit wäre das Leben erträglich gewesen, aber
Das Mädchen schien unzufrieden und ver-

ändert. Was hatte Erika nur seit einiger Zeit,
daß sie so sorgenvoll einherging wie jemand,
der mit sich selber zu Rate gehen will, ohne eine
Richtschnur für sein Handeln finden zu können..
Wie war das nur auf einmal gekommen?

Sie war so seit — ja! Seit dem Tage, an
dem ihr Verlobter, Felix Stöhr, unerwartet
wieder in der Heimat erschienen war. Schon zur
Zeit, da beide noch Kinder waren, hatte Felix
die Gespielin zur Braut erkoren und ihr später,
ehe er in Diensten seiner Firma nach Italien
mußte, das Gelöbnis aboerlangt, die Seine zu
werden, falls er gesund zurückkäme.

Das Glück war ihm jedoch nicht hold gewesen.
Die Firma, die ihn damals als Lagerverwalter
nach Trieft gesandt hatte, mußte liquidieren,
und dann nahm sich seiner ein reicher Dalmatier
an, der ihn als Aufseher für seine Güter enga-
gierte. Nachdem er auf solche Art einen hüb-
schen Sparpfennig zusammengebracht hatte,
trieb es den Mann, noch einige Jahre ferne der

Heimat auszuharren, um seine Ersparnisse zu
vermehren. Seine spärlichen, mangelhaft geschrie-
denen Briefe schienen ihren Bestimmungsort
nicht erreicht zu haben, denn daheim betrachtete

man ihn als verschollen, weil man vier Jahre
lang ohne Lebenszeichen von dem Sohne blieb.
Dann war er plötzlich wieder daheim aufgetaucht,
und mit seiner Anwesenheit hing Erikas ver-
ändertes Wesen zusammen, das merkte An-
dreas Bogner genau.

Es wäre ja nur natürlich gewesen, wenn
Felix Stöhr, nun er in der Lage war ein Haus
zu bauen und eine eigene Wirtschaft anzukaufen,
daran dachte, Erika als junge Hausfrau heimzu-
führen. Warum dann aber diese kopfhän-
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gerifche Traurigfeit, bie au bem fonftigen ©ebatjren bes fröb=
Heben SJtäbcfjens nicht paßte?

©eroiß mürbe fie eine prächtige Hausfrau abgeben, bie
©rifa, beren blübenbe, fchlanfe ©eftalt ba neben bem SJtanne
lehnte, ber fie nachbenflich betrachtete. SBie mußte bas Stäbchen,
bas bie gührung eines fremben Haushaltes fo gemiffenhaft
ertebigte, erft uotl ©ifer in ber 23erroattung bes eigenen fein —
boch nein, es febien 21nbreas unmöglich unb unbenfbar, baft
©rifa noch mehr 3U leiften imftanbe fei, als fie bei ihm oolt«
bracht hatte.

3n ihrem eigenen Haushalte — bas rnaren Sßorte, beren
Sinn 2tnbreas nicht faffen tonnte, ©rifa, feine ©rifa — boch
nicht! ©r hatte ja fein Siecht, fie fo 3U nennen, fich in feinem
Snnern empört auf3ulehnen, baß fie, bie Tüchtige, an ber Seite
eines brauen SJIannes ihr eigenes Heim grünbete.

Durch ben blanfen Himmel 30g jeßt ein einfames, meißes
SBölfcben. ©s tuar, als mürbe es 00m SJlonbe ange3ogen. ©s
fegelte langfam. oorbei, unb fofort glitten rofige, grüne unb
lila garbentöne barüberhin, unb es mar mie ein sorter Siegern
bogen, ber am SJlonb oorbeisog. 2Bie ein Hücheln ber Stacht
mar es.

Die Stacht oerrichtete ihr SBerf. Sterne fielen, anbere 3ogen
meiter, unb ber SJlonb oerftrahlte all' fein foftbares Silber unb
fanf bann mit niebergefchlagenen 2lugen langfam im SBeften
hinunter. 2ltles fcHlief jeßt ben ferneren Schlaf ber ©rbe. 2llles
mar mit ber ©rbe ein Her3fchlag, ein 2Item, eine Stille unb ein
Geben...

2Inbreas ftanb jeßt biebt neben ©rifa; feine grobe, feßmie«
tige Hanb taftete nach ber fteinen bes SJtäbchens.

„©rifa", begann er mit einer Stimme, bie rauh flaug oor
innerer iBemegung — „mann oerläßt bu uns, bas Sinb unb
mich, um bes geli£ grau 31t merben?"

Gangfam machte bas SJtäbcben eine oerneinenbe ©ebärbe;
„Heilige SItutter ©ottes, hilf, rate bu mir! •—- 2Bie fie mich
guälen, heute ber eine, morgen ber anbere!... SBie fann ich
beim bieb unb bas kinb allein laffen, mo ihr fo feßr meiner
bebürft... ©s ift ia roabr, baß gelir auf meinen ©ntfcfjfuß
brängt, enblich Hoch3eit gu machen ..."

„ tlnb mas haft bu befchtoffen, ©rifa?" fam es sögernb
über bie Gippen bes SJtannes, ber fühlte, baß es feine SSflicht
gemefen märe, bas 3roifchen Dpfermillen unb Giebe febmanfenbe
SJtäbchen mit freunblicbem Slat su unterftüßen

Da brang aus bem 3nnern ber Stube, mo ©rifas 23ett

ftanb, in. melchem fie mit bem Stinbe fefhief, ein greinenber
Gaut. glugs mar fie meg, gürtbete ein Gicht an unb fab nach
bem fchlafenben Sinbe, bas mohl ängftlich träumen mochte,
beim bas febmate ©efiebteben suefte bänglich.

SSeibe, ber 23ater unb bas SJtäbcben ftanben am SSettranb,
über bas Kinb gebeugt unb marteten auf fein ©rmacben, be=

forgenb, baß es über ein Geiben flogen roerbe.
23ange ©ebanfen furchten bie Stirne bes SJtannes, febmere

Sorge fprach aus feinen 3ügen. 2Bas fotlte merben, roenn bas
Äinb franf mürbe unb ©rifa märe nicht mehr im Haufe? Unb
boch — er hatte fein Siecht, bas SJtäbcben 3urûcÎ3uhalten; mie
um fid) felbft 3U besmingen, fagte er; ,,©s mirb nichts fein,
©rifa, fieb, ber Steine ift fchon ruhiger; follte es aber ärger
mit ihm merben, unb bu bift nicht mehr hier, fo bitte ich bie
58afe 21nna, fich unferer ansunehmen... Unb fpäter, fpäter
merbe ich mich mohl felber um eine Hausfrau fümmern
müffetx ...."

©rifa fchmieg noch immer, unb als fie fich tiefer über bas
Sinb beugte um es aufsunehmen, rollten 3toei Tränen über ihre
Sßangen. Sîutt fchlug ber Steine bie 21ugen auf unb lächelte
freunblich, als er bie gemohnten ©efichter fah-

„Stiebt fortgehen, ©rifa! 3cb mill immer brao fein! SJtir
hat geträumt, bu märft fortgegangen, meit ich unfolgfam mar."

„Stein, mein Sinb, ich geh' nicht oon bir!" tröftete bas
SJtäbcben ben Steinen, roäbrenb er fchlaftrunfen bas Söpfchen
an ihre Schulter fchmiegte. ©leich barauf mar er aber roieber^
munter, fcblang biç 21rme um ihren Hals unb auch am ben

bes 23aters, folcherart bie beiben geliebten SJtenfcben mit liebe»
notier ©ebärbe umfaffenb.

Stun ruhte ©rifas SBatige an bem bärtigen ©eficht bes
21nbreas, ber feinen 21rm um ihren Geib legte

„3ch bleib' bei euch, öaß bu's nur meißt, 21nbreas", fagte
iefet mit naffen 21ugen bas SJtäbchen — „ift laffe euch nicht,
roeber bas Sinb, noch üich; ich hänge mit jeber Safer meines
Gebens an euch — nur an euch getiï fann mich nicht 3min«
gen, bie Seine 3U merben, menn ich ihm fage, baff ich öein
bin —- unb ein SBerfprechen nicht einlöfen fann, bas ich ihm
feinergeit aus greunbfcßaft gegeben. SJtöge er barüber beuten
mie er mill, mas fümmert's mich — menn ich euch habe, bich
unb bas Sinb — ohne bie ich nicht leben mag ..."

©ine glühenbe Slöte ftieg bei biefen 2Borten in ©rifas
21ntliß. Sie preßte es fchnetl an bie breite SJtannesbruft, bamit
2Inbreas beffen nicht gemahr merben fotlte. 211s ob bie Dunfel«
beb nicht ihren fchüßenben Schleier barüber gebreitet hätte.

2tnbreas aber brüefte einen langen Sub auf ihren fchim«
mernben Scheitel, „©ine heilige Stacht", fagte er ftitl unb fah
3um Himmel auf, ber ooll oon bleichen Sternen mar. Sie lagen
ringsum serftreut mie meiner Sanb, hie unb ba sufammenge«
rafft mie Haar, unb einige ßellglißernb unb 3itternb cor Slar=
heit.

21tle Tiefen bes Himmels maren geöffnet, unb mie bünner
SBeihrauch tief bie SJtilrbftraße barüber hm.

*

Kirchliches vor 200 Jahren
(Sorr.) ^Bereits ©nbe bes 17. 3afmhunberts famen beutfehe

23ietiften in bie Schmei3, bie ähnlichermeife mie bie SBieöertäu«
fer unb bie Hugenotten fich mit ber toten Stechtgläubigfeit unb
bem ®laubens3mang ber Staatsfircbe nicht befreunben fonn«
ten unb feparate SBerfammtungen abhielten. Daß auch ber«
nifebe Untertanen fich biefer 23emegung anfchloffen, mar ber
SIegierung nicht recht. Sie maßregelte bie Stubenten mie Sa«
muel Gusius, oerbannte bie ißatrigier mie SBeat oon SJturatt
unb griebrich oon SBattenmpt unb erließ 1736 ein SJtanbat,
auf oerbäcbtige Schmärmer, Quäfer, SJietiften unb bergteichen
Geute ein roaebfames 21uge 31t haben unb fie ja nicht 3U beher«
bergen. Die ©horgericbtsoerhanblungen, roelcbe bamats oon
ben Skebifanten protofolliert mürben, geben uns manch einen
intereffanten ©inbtief in bas ©laubensleben bes SSernerootfes.
Die Separation ber „Seftierer", mie bie fßietiften oon ben
21mtsperfonen genannt mürben, lag felbftoerftänblicb auch öen
Pfarrern nicht recht. So febrieb am 31. 3anuar 1736 Pfarrer
Slis non Gaupersmit bem Defan gueter, bie Steuerung betr.
bie acht fßaffionsprebigten follte burch bie SIegierung in ben
©emeinben öffentlich notifigiert merben, „bamit bie heimlichen
Täuferföpfe uns nicht einer gaulheit ober anbern fachen an«

flogen fönnten." Sonberbarermeife hatte nämlich bie Sapitels«
oerfammlung oon 1734 oerlangt, baß bie Saht ber 23affions=
prebigten in ber Holten SBoche auf acht herabgefeßt merben.

Weltwochenschau
In 100 Jahren

Sielleicht ftimmt man in fmnbert 3afmen ein großes @e=

lächter an über bie „große 3eit", bie mir Heutigen gehalten...
ober oerunftalten! Dies unb bas, menn mirs richtig bebenfen,
fann auch fchon uns ein gefunbes Hachen entlocfen. Sprechen
mir 3. 23. einmal non unferer Hhftofigfeit, fobalb es fich um
bie „nationalroirtfchaftliche SSuchhaltung" hanbelt, über beren
einsetne fßoften mir uns öfters hiuterfinnen.

Da fommt bie „fchmei3erifche Hanbelsfam«
mer" unb richtet eine ©ingabe ans 23unbeshaus, nerlangt,
baß bei ben S2323 grünblich faniert merbe, unb fagt auch gleich
mie. Die 50 SJtillionen jährliches Défait über bie fchon oorher
hohen Schutben hinaus müffen oerfchminben. Statürlich muß
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gerische Traurigkeit, die zu dem sonstigen Gebühren des fröh-
lichen Mädchens nicht paßte?

Gewiß würde sie eine prächtige Hausfrau abgeben, die
Erika, deren blühende, schlanke Gestalt da neben dem Manne
lehnte, der sie nachdenklich betrachtete. Wie mußte das Mädchen,
das die Führung eines fremden Haushaltes so gewissenhaft
erledigte, erst voll Eifer in der Verwaltung des eigenen sein —
doch nein, es schien Andreas unmöglich und undenkbar, daß
Erika noch mehr zu leisten imstande sei, als sie bei ihm voll-
bracht hatte.

In ihrem eigenen Haushalte — das waren Worte, deren
Sinn Andreas nicht fassen konnte, Erika, seine Erika — doch
nicht! Er hatte ja kein Recht, sie so zu nennen, sich in seinem
Innern empört aufzulehnen, daß sie, die Tüchtige, an der Seite
eines braven Mannes ihr eigenes Heim gründete,

Durch den blanken Himmel zog jetzt ein einsames, weißes
Wölkchen, Es war, als würde es vom Monde angezogen. Es
segelte langsam vorbei, und sofort glitten rosige, grüne und
lila Farbentöne darüberhin, und es war wie ein zarter Regen-
bogen, der am Mond vorbeizog. Wie ein Lächeln der Nacht
war es.

Die Nacht verrichtete ihr Werk, Sterne fielen, andere zogen
weiter, und der Mond verstrahlte all' sein kostbares Silber und
sank dann mit niedergeschlagenen Augen langsam im Westen
hinunter. Alles schlief jetzt den schweren Schlaf der Erde. Alles
war mit der Erde ein Herzschlag, ein Atem, eine Stille und ein
Leben.,.

Andreas stand jetzt dicht neben Erika! seine große, schwie-
lige Hand tastete nach der kleinen des Mädchens,

„Erika", begann er mit einer Stimme, die rauh klang vor
innerer Bewegung — „wann verläßt du uns, das Kind und
mich, um des Felix Frau zu werden?"

Langsam machte das Mädchen eine verneinende Gebärde:
„Heilige Mutter Gottes, hilf, rate du mir! — Wie sie mich
quälen, heute der eine, morgen der andere!,,, Wie kann ich
denn dich und das Kind allein lassen, wo ihr so sehr meiner
bedürft.,. Es ist ja wahr, daß Felix auf meinen Entschluß
drängt, endlich Hochzeit zu machen .,,"

„ Und was hast du beschlossen, Erika?" kam es zögernd
über die Lippen des Mannes, der fühlte, daß es seine Pflicht
gewesen wäre, das zwischen Opferwillen und Liebe schwankende
Mädchen mit freundlichem Rat zu unterstützen.,,,

Da drang aus dem Innern der Stube, wo Erikas Bett
stand, in. welchem sie mit dem Kinde schlief, ein greinender
Laut, Flugs war sie weg, zündete ein Licht an und sah nach
dem schlafenden Kinde, das wohl ängstlich träumen mochte,
denn das schmale Gesichtchen zuckte bänglich.

Beide, der Vater und das Mädchen standen am Bettrand,
über das Kind gebeugt und warteten auf sein Erwachen, be-
sorgend, daß es über ein Leiden klagen werde.

Bange Gedanken furchten die Stirne des Mannes, schwere
Sorge sprach aus seinen Zügen. Was sollte werden, wenn das
Kind krank würde und Erika wäre nicht mehr im Hause? Und
doch — er hatte kein Recht, das Mädchen zurückzuhalten: wie
um sich selbst zu bezwingen, sagte er: „Es wird nichts sein,
Erika, sieh, der Kleine ist schon ruhiger: sollte es aber ärger
mit ihm werden, und du bist nicht mehr hier, so bitte ich die
Base Anna, sich unserer anzunehmen,,, Und später, später
werde ich mich wohl selber um eine Hausfrau kümmern
müssen "

Erika schwieg noch immer, und als sie sich tiefer über das
Kind beugte um es aufzunehmen, rollten zwei Tränen über ihre
Wangen, Nun schlug der Kleine die Augen auf und lächelte
freundlich, als er die gewohnten Gesichter sah,

„Nicht fortgehen, Erika! Ich will immer brav sein! Mir
hat geträumt, du wärst fortgegangen, weil ich unfolgsam war,"

„Nein, mein Kind, ich geh' nicht von dir!" tröstete das
Mädchen den Kleinen, während er schlaftrunken das Köpfchen
an ihre Schulter schmiegte. Gleich darauf war er aber wieder^,
munter, schlang die Arme um ihren Hals und auch um den

des Vaters, solcherart die beiden geliebten Menschen mit liebe-
voller Gebärde umfassend.

Nun ruhte Erikas Wange an dem bärtigen Gesicht des
Andreas, der seinen Arm um ihren Leib legte

„Ich bleib' bei euch, daß du's nur weißt, Andreas", sagte
jetzt mit nassen Augen das Mädchen — „ist lasse euch nicht,
weder das Kind, noch dich: ich hänge mit jeder Faser meines
Lebens an euch — nur an euch Felix kann mich nicht zwin-
gen, die Seine zu werden, wenn ich ihm sage, daß ich dein
bin — und ein Versprechen nicht einlösen kann, das ich ihm
seinerzeit aus Freundschaft gegeben. Möge er darüber denken
wie er will, was kümmert's mich — wenn ich euch habe, dich
und das Kind — ohne die ich nicht leben mag ,.,"

Eine glühende Röte stieg bei diesen Worten in Erikas
Antlitz. Sie preßte es schnell an die breite Mannesbrust, damit
Andreas dessen nicht gewahr werden sollte. Als ob die Dunkel-
heit nicht ihren schützenden Schleier darüber gebreitet hätte.

Andreas aber drückte einen langen Kuß auf ihren schim-
mernden Scheitel. „Eine heilige Nacht", sagte er still und sah

zum Himmel auf, der voll von bleichen Sternen war, Sie lagen
ringsum zerstreut wie weißer Sand, hie und da zusammenge-
rafft wie Haar, und einige hellglitzernd und zitternd vor Klar-
heit.

Alle Tiefen des Himmels waren geöffnet, und wie dünner
Weihrauch lief die Milchstraße darüber hin.

Xiràllàes vor 200 ^aàreo
(Korr.) Bereits Ende des 17. Jahrhunderts kamen deutsche

Pietisten in die Schweiz, die ähnlicherweise wie die Wiedertäu-
fer und die Hugenotten sich mit der toten Rechtgläubigkeit und
dem Glaubenszwang der Staatskirche nicht befreunden kann-
ten und separate Versammlungen abhielten. Daß auch der-
nische Untertanen sich dieser Bewegung anschlössen, war der
Regierung nicht recht. Sie maßregelte die Studenten wie Sa-
muel Luzius, verbannte die Patrizier wie Beat von Muralt
und Friedrich von Wattenwyl und erließ 1736 ein Mandat,
auf verdächtige Schwärmer, Quäker, Pietisten und dergleichen
Leute ein wachsames Auge zu haben und sie ja nicht zu beher-
bergen. Die Chorgerichtsverhandlungen, welche damals von
den Predikanten protokolliert wurden, geben uns manch einen
interessanten Einblick in das Glaubensleben des Bernervolkes.
Die Separation der „Sektierer", wie die Pietisten von den
Amtspersonen genannt wurden, lag selbstverständlich auch den
Pfarrern nicht recht. So schrieb am 31. Januar 1736 Pfarrer
Ris von Lauperswil dem Dekan Fueter, die Neuerung betr.
die acht Passionspredigten sollte durch die Regierung in den
Gemeinden öffentlich notifiziert werden, „damit die heimlichen
Täuferköpfe uns nicht einer Faulheit oder andern fachen an-
klagen könnten." Sonderbarerweise hatte nämlich die Kapitels-
Versammlung von 1734 verlangt, daß die Zahl der Passions-
predigten in der Hohen Woche auf acht herabgesetzt werden.

In 100 ^àen
Vielleicht stimmt man in hundert Iahren ein großes Ge-

lächter an über die „große Zeit", die wir Heutigen gestalten...
oder verunstalten! Dies und das, wenn wirs richtig bedenken,
kann auch schon uns ein gesundes Lachen entlocken. Sprechen
wir z. B. einmal von unserer Hilflosigkeit, sobald es sich um
die „nationalwirtschaftliche Buchhaltung" handelt, über deren
einzelne Posten wir uns öfters hintersinnen.

Da kommt die „schweizerische Handelskam-
mer" und richtet eine Eingabe ans Bundeshaus, verlangt,
daß bei den SBB gründlich saniert werde, und sagt auch gleich

wie. Die S6 Millionen jährliches Defizit über die schon vorher
hohen Schulden hinaus müssen verschwinden. Natürlich muß
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